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In der Dezember 963 verabschiedeten Konstitution über die Lıturgie
beschlofß das Z weıte Vatıiıkanıische Konzıl eıne Retorm des Rıtus der römıschen
Messe. Dabe] sollte „.der eigentliche Sınn der einzelnen Teıle und ihr wechselseıti-
gCI Zusammenhang deutlicher hervortreten un dıe ftromme und tatıge Teilnahme
der Gläubigen erleichtert werden“. Das Ergebnıis, das HE römiısche Meßßbuch,
wurde 26 Marz 970 VO Papst Paul VI veröttentlicht. Von diıesem Zeıitpunkt

konnte die Messe 1M erneuerten Rıtus gefeılert werden. Daher die
Gemeıunden schon längst MmMiıt der nachkonziıliaren Liturgıie vertraut, als diese
verpflichtend eingeführt un der alte, „trıdentinısche“ Rıtus verboten wurde, W as

1mM deutschen Sprachraum März 976 geschah.
Di1e Proteste, die damals vereinzelt aut wurden, nıcht alle grundsätzlı-
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cher Art Ww1€e der Vorwurt VO Alt-Erzbischof Lefebvre, der LICUC Rıtus wıderspre-
che 1n zentralen Punkten dem katholischen Glauben. Manche hıelten UTr das
Verbot tüur talsch und wollten den Gottesdienst auch ın der früheren (94092 fejern.
Die grofße Mehrheıt jedoch W al mıt der Entwicklung zutrieden. Di1e Eınführung
der Muttersprache, der klarere Autbau der Rıten, die Möglichkeiten eıner ebendi-
SCH Teiılnahme der Gemeıinde, das tand allgemeine Zustimmung. Selbst eın scharter
Gegner der Liturgiereform Ww1e Georg May vermerkte 1976 mıt Bedauern die
‚relatıve Geringfügigkeıt des Widerstrebens den rdo Mıssae“ und

dıe „1m wesentlichen einhellige und rasche Aufnahme“ durch Priester un Laıen.
Als 1mM Jahr 980 alle Bischöfe 1 Auftrag des Papstes über die Sıtuation der
erneuerten Liturgıie befragt wurden, berichteten s1e fast einstiımm1%2 VO posıtıven
Ergebnissen der Liturgiereform, un 0® Prozent hiıelten das Problem der „tridenti-2i e A aa
nıschen“ Messe 1n dem Sınn für gelöst, dafß dieser Rıtus „nunmehr überholt 1St  “

Dıie Gestalt der römischen Messe WTr Ja auch 1n allem Wesentlichen gleichgeblie-
ben Im Unterschied den tiefen Eingriffen der Liıturgiereform des Jahrhun-
derts, die ZUuU „trıdentinischen“ Messe führte, beschränkte sıch das Erneuerungs-
werk Papst Pauls VI auf eıne behutsame Überarbeitung. Dıie Struktur des Alten
blieb 1n den Formen unverändert. uch hıelt das Zweıte Vatiıkanısche
Konzıl dem triıdentinıschen Grundsatz eıner einheıtlichen Lıturgie tür die
Kırche test.

Als Papst 1US die Reform des Me(fbuchs 1n Angrıiff nahm, die ıhm das Konzıl
VO  — Irıent überlassen hatte, stand CT VOT eıner Sıtuation, dıe der Kırchenhistoriker
Hubert Jedin als eınen „Höhepunkt des lıturgıschen Chaos“ bezeichnete. Um 1er
Ordnung schaffen, hatte das Konzıl VO Trıent erstmals 1n der Kırchengeschich-
K geradezu revolutionär gegenüber der Praxıs der vorhergehenden Jahrhunderte,
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eın FEinheitsmuissale tür die Kırche beschlossen. 1US tührte diesen Auftrag
mM1t „bemerkenswerter Energie” (Joset Andreas Jungmann) durch und verordnete
mıt seinem Meßbuch VO / der BanzeCMN Kırche eınen CUCTN, vereinheıtlichten
Rıtus. Diese Tatsache wırd heute oft VETSESSCNMN. Es g1bt Gründe, die für eıne
Pluralıtät 1MmM liturgischen Bereich sprechen, für eın Nebeneimnander verschiedener
Formen, zwıschen denen ImMman $reı wählen annn Wer dies jedoch tordert, kann sıch
nıcht auf das Konzıl VO Irıent beruten. Dieses wollte eıne einheıitlıche, für die
ZESAMTE Kırche verbindliche Liturgıe.

Be1l dieser Lage der Dınge mufte der Briet der römischen Gottesdienstkongrega-
t10Nn VO Oktober 984 über die Wiederzulassung des „trıdentinıschen“ Rıtus
Autsehen ErrEeSCN. „Niemand hat 65 erwartet“, kommentierte eın deutscher
Bischoft das Schreiben. Offtensichtlich 1STt der Papst Zur Überzeugung gelangt, eın
solches Entgegenkommen könne den Gruppen, die dem alten Rıtus nachtrauern,
dıe Zustimmung yAE Liturgiereform erleichtern. Es ware dann eıne Ausnahme-
regelung, dıe das Prinzıp der einheitlichen Liturgıe aufrechterhält tür den
öffentlichen Gottesdienst gilt nach wıe VOT alleın das Meßbuch VO 970 1aber
eınen gewıssen Freiraum gewährt, ohl 1n der Hoffnung, da{fß sıch das Problem
auf dıe Dauer VO selbst löst

Anders steht die Sache überall dort, dıe Unzufriedenheıt mMit der Liturgıie-
retorm eın Zeichen tiefergehender Dıvergenzen 1ST und s1e sıch, etwa bel
Lefebvre un seınen Anhängern, mi1t der Ablehnung zentraler Beschlüsse des
7 weıten Vatikanıschen Konzıls Ww1e Religionsfreiheit, Kollegialıtät und Okumene
verbindet. ıne solche Sıtuatıion stand ohl auch den Bischöten VOT Augen, als s1e
mıit großer Mehrheıt be] der Umfrage VO 1980 eıne Gewährung des alten Rıtus
ablehnten, weıl diese „Anlafß eiıner Haltung VO Verachtung gegenüber den
Vorschriften des Zweıten Vatikanıschen Konzıls und des Heılıgen Vaters geben
würde, und 1€es ware eıne schwere Verletzung der Gemeinschaft und Einheıt der
Kırche“. Die Gottesdienstkongregation 111 1es verhindern un verlangt deswe-
gCH als Bedingung das öffentliche Bekenntnis YARHS „Legitimität un: Lehrge-
nauigkeıt“ Z W al nıcht des Konzıls, aber doch des Meßbuchs VO 970 Denn wenn

der „tridentinische“ Rıtus sıch eiınem Kristallisationspunkt jener Gruppen
entwickeln ollte, dıe dem Zweıten Vatıkanum und seiner Grundhaltung des
Dialogs un der Ottenheıt widersprechen, wenn 1n der Kırche ANu „tridentin!-
sche  D „vatikanısche“ Gemeıinden stünden, dann würde dıe Erlaubnıiıs des
alten Rıtus „mehr Probleme schatten als s1e lösen versuchte“, w ıe 1n der

Umifrage VO 980 zahlreiche Bischöfe befürchteten. Wolfgang Seibel SJ
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